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Eilfter Jahrgang.

Anleitung, wie man in einer Land-
haushaltung leichtlich einen guten

Shyrup gewinnen kann.
Der Wunſch, ſagt Hr. Fr. Heuſinger in

Haina, daß ein Verfahren, aus Runkelruben
Zucker zu bereiten, welches weſentlich von dem
bisherigen abwiche und leichter zum Ziele
fuhrte, bekannt werden mochte, iſt ſchon haäu
ſig ausgeſprochen worden. Die vielerlei Ver
ſuche, die man gemacht hat, um die Bereitung
des Zuckers zu vereinfachen, wurden anfangs
gewoöhnlich von ihren Erfindern als das mog-
lich Vollkommenſte geprieſen, gleichwohl wurden
alsbald die darauf gegrundeten Verfahrungs-
arten als ungenügend erkannt, zuruückgelegt
und von neuen Verſuchen verdrangt, die dann
mehr Empfehler als Anwender fanden.

Es ſoll hier keine Beurtheilung dieſer Ver
fahrungsarten aufgeſtellt werden. Nur ſo viel
muß angedeutet werden daß man gleich von

Anfange an einen Weg eingeſchlagen hat, der
alle Behandlungen des Runkelrubenſaftes au
ßerordentlich erſchweren mußte, indem man die

Rinde oder Schale der Ruübe nicht abſonderte,
ſondern zugleich mit den Ruüben zermalmte,
und deren Stoff mit in den Saft nahm fer-
ner, daß man aus den Ruüben durch Reibma-
ſchinen einen Brei machte, in dieſem aber, weil
er ebenfalls das Ganze der Ruübe enthielt, eine
Menge Beſtandtheile der Ruübe, welche weder
Zucker ſind, noch Zucker enthalten, zu behan-
deln genöthigt war, um ſie auszuſcheiden da
durch wurde man gezwungen den Saft zu
läutern, die fremden Stoffe durch Saäuren zu
zerſtoren, dann dieſe wieder durch andere Mit
tel zu entfernen, und auch dieſe durch kunſtliche
Seihevorrichtungen zu trennen.

Hatte man erwogen, daß der Zucker ein
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Stoff iſt, der ſich außerordentlich ſchnell im rei
nen Waſſer aufloſt und von den Korpern trennt,
auf deren Oberfläche oder in deren inneren Po
ren er ſich befindet, wenn dieſe in reines Waſ-
ſer verſetzt werden hatte man ferner ſich der
Beobachtung erinnert, die man täglich an trock-
nen Schleimſtoffen, Leim, Kleiſter und dergl.
macht, die nur ſchwer in reinem kalten Waſſer
ſich auflöſen, gewöhnlich nur aufſchwellen: ſo
wurde man bald auf den Gedanken gekommen
ſeyn, die Runkelrube zwar auch in kleinere
Theile umzuwandeln, ſodann aber dieſe voll
ſtändig zu trocknen, und uüber dieſe getrocknete
Rübenſtuckchen kaltes Waſſer auf kurze Zeit zu
gießen, damit nur allein der Zucker in das
Waſſer trete, das angeſchwangerte ſuüße Waſſer
aber ſodann wieder ſo weit abzudunſten, daß
der Zucker ſich verdicken und theils in Kryſtalle
anſchießen, der uübrige aber, der nicht in Kry
ſtalle uübergehe, als ganz reiner, von aller Bei
miſchung freier Syrup mit allem Appetite ge
noſſen werden könne.

Allein man wurde bei Ausfuhrung dieſes
Gedankens immer noch in Gefahr geweſen ſeyn,
einen laſtigen Beigeſchmack bei dieſem Zucker
zu bemerken, wenn man bei der Verwandlung
der Rube in kleine Stuckchen, um ſie zu trock
nen, zugleich die Schale mit dazu genommen
hätte. Dieſe Rinde ſcheint ganz unſchuldig zu
ſeyn; ſie bietet eine reine, glatte Oberfläche
dar, die bisweilen auf das ſchönſte gefaärbt und
in der That ſehr dunn iſt. Gleichwohl beſitzt
ſie die Eigenſchaft aller Rinden, als aäußere
Bekleidung der Gewachſe, welche die Beſtim
mung haben, den in den Blattern gebildeten
und aus dem aufſteigenden waßrigen Roh
ſafte, in Folge der Einwirkung der Luft und
Sonne auf die Blatter, erzeugten Edelſaft
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zuruck zu der Wurzel zu fuhren und ſie fahig
zu machen, aus der Erde die waßrigen Theile
aufzunehmen und durch die Rinde ſelbſt indie Blätter zu fuühren, damit immer ein Kreis-

lauf von Saften ſtattfinde. So wie nun die
Bäume in ihren Rinden die verſchiedenſten
Saäfte haben die Tannen harzige, die Eichen
mit Gerbeſtoff angefullte Safte, die weit ver-
dichteter, kräftiger in ihrer Art, als die innern
waßrigen des Holzes ſind, ſo iſt es auch bei den
niedrigen Gewachſen, den Kohlarten und ihren
Strunken und den Ruben. Bei den eigent-
lichen rubenartigen Gewachſen iſt dieſes nun
ganz beſonders auffallend, denn die Rinde der
weißen Rübe hat eine ſolche eigenthumliche
Bitterkeit, welche in dem Jnnern der Rübe
nicht iſt, daß man dieſe nicht genießen könnte
wenn Jemand beides die Rinde und das Jnnere, in einen Brei verwandelt, darbieten
wollte. Solche eigenthuümliche Safte hat nun
auch die Runkelrubenrinde, wahrend das Jn
nere der Ruübe die Beſtimmung hat, das Ge-
ſchaft der Fortpflanzung zu beföordern, und aus
ihrem Magazine den fur die Samenbildung
aufſchießenden Stengeln immer die gehoörige
Nahrung zuzufuühren.

Dieſe widerlichen Säfte kann man nun
leicht entfernen, wenn man gleich anfangs die
Rinde abſchneidet; ſind ſie einmal in den Saft
übergegangen, dann iſt es faſt unmoöglich, dem
Runkelrübenzucker ſeinen faden Geſchmack zu
benehmen, wie denn auch die Franzoſen die
ſich ruühmen, die Runkelrubenzucker-Fabrication
auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit ge
bracht zu haben ſich immer noch über dieſen
läſtigen Beigeſchmack beſchweren und daher in
Vorſchlag gebracht haben einen Preis von
4000 Franken fur denjenigen auszuſetzen, der
die Kunſt erfände, den widerlichen Geſchmack
aus dem Ruübenzucker zu entfernen ohne Zwei-
fel bedienen ſie ſich des Mittels, ihrem Runkel-
rübenzucker ſo viel indiſchen Rohrzucker zuzu
ſetzen, daß das Fade wenig oder nicht bemerk-
bar iſt.

Wenn nun auch die Rinde als die Haupt
urſache des faden Geſchmacks entfernt worden
iſt, ſo ſind im Jnnern der Ruübe noch immer
Stoffe genug, die dem reinen Zucker einen leich-
ten Beigeſchmack geben und uüberhaupt das Kry
ſtalliſiren verhindern; dieſe ſind der Schleim-
ſtoff, der Eiweisſtoff, Faſerſtoff, Gallerte, Fett

ſubſtanz und andere von geringerer Wichtigkeit.
Dieſe Stoffe ſind von der Art, daß ſie beim
Trocknen der kleinen Rubenſtucken gebunden
und ſo verhaärtet werden daß ſie ſich im kalten
Waſſer nur ungern und langſam aufloſen, und
dann groößtentheils, wenn ſie doch vom Waſſer
durchdrungen werden aufſchwellen, wie ein

eweichter Leim und an ihrer Stelle verharren.
ieſes Alles mußte vorher erörtert werden, um

das Zweckmäßige des hier gelehrten Verfahrens
gehörig zu begrunden und als einfach und na
turgemaß darzuſtellen. Es gilt nicht zu uüber
ſehende Grundſatze.

Fortſetzung folgt.

General Clouet und der Horn-
drechsler.

Als Kunſtkenner und, wie es heißt, um
Studien in der altklaſſiſchen Muſik zu machen
ſoll ſich jetzt in Berlin ein alter franzöſiſcher Ge
neral, Namens Clouet, aufhalten. Eine mehrals ſchlichte Tabacksdoſe in den Haänden des be

guterten Fremden erregte bei ſeinem Nachbar
an einer Mittagstafel Aufmerkſamkeit. Der
Franzoſe erklärte, ſie habe als Freundesanden
ken großen Werth fur ihn und ſolle ihn ſeine
übrigen Lebenstage hindurch begleiten. Die
einfache Begebenheit, wie er ſie erwarb iſt
weder ein Geheimniß, noch giebt ſie einem ro
mantiſchen Dichter den geringſten Stoff, und
doch gehort ſie zu den ſeltenſten Begebenheiten
aus einem morderiſchen Voölkerkriege. Der
General, damals Obriſt, ward in der für
Preußen ſiegreichen Schlacht bei Großbeeren
oder Dennewitz ſchwer verwundet und gefan
gen. Unter andern ſeiner Landsleute, die ein
gleiches Loos getroffen, wurve er in die kleine,
arme Stadt Treuenbriezen gebracht. Er wäre
ſeinen Wunden erlegen, wenn nicht ein Buür
ger der Stadt ſich ſeiner erbarmt und ihn zur
Pflege in ſeine Privatwohnung genommen
hatte. Sein neuer Wirth war ein armer
Horndrechsler, und er damals faſt ein nackter,
zerfetzter, feindlicher Soldat. Der Burger wußte
weder ſeinen Stand, noch ſeinen Namen. Er
pflegte ihn vier Wochen lang mit der uneigen-
nuützigſten Aufopferung, wachte bei ihm, ver
band ihn, unterhielt ihn und kaufte dem Ge
neſenden Wein und Leckerbiſſen, die uber ſeine
eigenen Lippen niemals kamen. Clouet ge-
nas, ward ranzionirt, und benahm ſich nicht,
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wie viele Andere in ſeinem Falle gethan haben.
Er ſchrieb von der Heimath aus ſeinem Freunde

und Wohlthater, der vielleicht erſt durch dieſe
Briefe die Verhältniſſe ſeines Gaſtes erfuhr,
und die Briefe waren nicht leere Worte ſon
dern mit gewichtigen Beilagen gefullt. Jndeſ-
ſen, wo die näheren geiſtigen Beruührungen
fehlten, und Reſtaurationen und Julirevolu-
tionen dazwiſchen lagen, konnte uüber den Welt
begebenheiten wohl der abgefundene Horn-
drechsler aus Treuenbriezen vergeſſen werden.
Drei und zwanzig Jahre nach der Schlacht bei
Großbeeren unternimmt der General in dem
oben angegebenen Zwecke die Reiſe nach Ber
kin. Jn der Nahe jener fur Frankreich ſo ver
hangnißvollen Schlachtfelder erwacht in ihm
die lebhafteſte Erinnerung an jenen Wohltha-
ter. Er erkundigt ſich in einer benachbarten
Stadt nach ihm, er hoört, daß er noch lebt;
augenblicklich nimmt er Extrapoſt nach Treuen
briezen und halt vor der beſcheidenen Thuür
ſeines Freundes, der, ein graues, gebucktes
Maännchen geworden, den vornehmen Mann
doch alsbald erkennt und froh iſt, ihn vor ſei-
nem Ende noch einmal zu ſehen. Clouet, von
denſelben Empfindungen ergriffen begnuügt
ſich nicht mit dem Sehen, er muß wieder mit
ihm leben, und quartiert ſich abermals bei dem
Horndrechsler ein. Er muß dieſelbe Stube
haben, in der er damals gelegen, und bleibt
drei Tage in Treuenbriezen, täglich mit dem
Freunde die alte Zeit recapitulirend, und mit
ihm ſcherzend, trauernd, genießend. Das iſt
etwas, was nicht Jeder gethan haben wurde.
Ein anderer vornehmer Mann wurde vielleicht
ſich noch großmuüthiger gezeigt haben aber er
hätte ſich nicht zum Zeichen ſeiner Dankbarkeit
drei Tage mit Jemandem, der ſeine Bildung
nicht theilt, in die kleine Hütte einer kleinen
Stadt eingeſchloſſen, und mit ihm Kartoffeln
gegeſſen und Taback geraucht. Beim Abſchiede,
jetzt wohl fur's Leben tauſchte er die goldene
Doſe gegen des Drechslers hornerne. Auf Be
fragen, ob der Mann arm ſey, antwortete der
General „„Leute der Art laſſen ſich nicht reich
machen denn was dieſer edle Preuße fur mich
als ſeinen Feind gethan, hatte er fur jeden
Andern auch gethan.“ Das ſind Zuge, die
man wieder erzählen muß, nicht zur Ehre de
rer, die es betrifft, ſondern zur Erquickung fur
uns Alle.

Rolle der Thierwelt in der Men
ſchenwelt.

Faſt alle unſere Ehrentitel und Schimpf
worte im Converſationsleben borgen wir aus
der Thierwelt. Die ſchönen und die häßlichen
körperlichen Fehler und die edlen oder garſtigen
Fehler des Geiſtes oder des Herzens vergleichen
wir mit der Thierwelt.

Wir beſchreiben unſere Schoönen, ſie haben
Gazellenaugen, Schwanenhälſe, Ad-
lernaſen und Taubenherzen; ſie ſind
ſchlank wie ein Reh und geſund wie ein Fiſch.
Sie ſingen wie die Nachtigallen, oder ſie
ſchnattern wie die Gaänſe; ſie bruſten ſich wie
die Pfauen, oder ſie ſind haäuslich wie die
Schnecken; ſie ſind treu wie ein Hund
chen, oder falſch wie ein Katzchen. Un
ſere Manner haben Habichtsnaſen, Fuchs
augen und Adlerblicke.

Jn der Converſation ſchwatzt man wie eine
Elſter, man ſchimpft wie ein Rohrſper-
ling, ahmt nach wie ein Affe, plappert wie
ein Starmatz, und ſpricht von ſich ſelbſt wie
ein Kukuk.

Sobald die Madchen ſich Jungfrauen nen
nen, werden ſie meiſtens Tanzfliegen; um
ſie ſammeln ſich dann Gelbſchnabel, lockere
Zeiſige, leichte Finken; von dieſen wird
der Eine von Eiferſucht roth wie ein Hahn,
dem Andern ſchwillt der Kamm wie ein Pu-
ter, während der Dritte das Haſenpanier
ergreift.

Es giebt Menſchen, welche fleißig ſind wie
die Ameiſen, ſie arbeiten wie die Bienen,
bleiben aber doch arm wie eine Kirchen-
maus, ohne Etwas einhamſtern zu können.

Obgleich der Storch, wie mir kein Leſer
widerſprechen wird, alle Menſchen zur Welt
bringt, ſo leben dieſe doch gar verſchieden:
der Eine hat mit Jedem ein Huhnchen zu
pflucken, der Andere fangt Grillen, der
Dritte ſchießt Böoöcke, der Vierte watſchelt
wie eine Ente durch die Welt, beim Fuünften
giebt es viel faule Fiſche, der Sechste geht
mit den Huühnern zu Bette, der Siebente iſt
ein Nachtvogel, der Achte lebt zuruckgezo
gen wie ein Maulwurf u. ſ. w.

Solch eine machtige Rolle ſpielt die Thier-
welt im Menſchenleben; ja nicht nur in un
ſerm dieſſeitigen Leben, ſondern auch noch dort
druüben werden wir als Suündenböcke in die
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Hölle, oder als Glaubens ſch a fe in den Him
mel wandern. Darum trachte Jeder ſchon hier,
daß er nicht nur ſein zeitliches, ſondern
auch ſein ewiges Schäafchen ins Trockne
bringe.

Humoriſt.

Gegen ſchäadliche Jnſecten.
Nach einer franzöſiſchen Zeitung ſoll man

gegen die Maulwurfsgrille auf einem
Flachenraume von 48 Quadratfuß ein Gemenge
von 3 Pfund Senfmehl, 6 Pfund Sageſpah
nen und 6 Unzen Steinoööl ausſtreuen oder auch
unter den Dunger mengen. Daſſelbe Mittel
dient auch zur Vertilgung der Engerlinge,
beſonders wenn man es mehrere Male im
Jahre anwendet und den Boden danach be-
baut. Gegen die Kohlraupen ſoll man
entweder ein Heer von Kindern ausſchicken,
welche die Eier ableſen, oder man ſoll 2 Pfund
Terpentinöl mit 6 Pfund Waſſer abkochen und
mit dieſem Waſſer Nachmittags die mit Un
geziefer behafteten Pflanzen beſprengen; oder
man ſoll 12 Pfund Ruß 48 Stunden lang in
50 Pfund Waſſer einweichen, dieſem Gemenge
nach ofterem Umruhren 20 Pfund Waſſer und
1 Pfund Schwefelſäure zuſetzen und damit die
Pflanzen einen Tag um den andern 6 Mal be
gießen. Gegen die Erdfloöhe ſoll man
einige Rettige unter die Kohlpflanzen ſetzen,
weil ſich dann das Ungeziefer auf die Rettige
wirft und die uübrigen Pflanzen verſchont.
Gegen die Engerlinge ſoll man Schweine
auf die umgebrochenen Felder ſchicken. Ge-
gen die Feldſchnecken ſoll man junge, drei
Wochen alte (aber nicht altere) Enten aus-
ſchicken, oder man ſoll zwiſchen die Pflanzen
Breter u. dergl. legen, unter denen man des
Morgens, oder wenn man Nachts mit der La-
terne ſucht, Tauſende von Schnecken findet.

Liebe Feder! (ſagt Saphir jetzt in ſeiner „letz
ten Bitte an ſeine Schreibmaterialien“) ich bitte
dich, ſey dumm! wahrhaftig es iſt zu deinem
Beſten! Sieh, wenn du ſo recht dumm ſeyn
wirſt, wird dir kein Menſch etwas in den Weg
legen. Bedenke deine Abkunft, eine ſolide Per
ſon braucht in der Regel nicht mehr zu haben,
als Mutterwitz. Deine Mutter, liebe Fe
der, war eine Gans, wenn du alſo blos den

Witz deiner Mutter haſt, haſt du deine Pflicht
erfullt, und man wird dich als friedliche ge
muthliche und niedliche Feder loben und lieben
und du wirſt reden konnen, wie dir der Schna
bel gewachſen iſt. Warum alſo, liebe Feder,
willſt du nicht dumm und ſtumpf ſeyn? Wenn
du ein bischen klug waäreſt, wareſt du recht
dumm. Kannſt du denn nicht ſo im Conver
ſationsſtyl ſprechen z. B. „Herr X. (eigent
lich ein mauvyais sujet) iſt ein vortrefflicher
Menſch Gatte und Hausfreund 2c. So
liebe Feder, mußt du reden, dann wirſt du als
zahme Feder wohl gelitten, und dein Gluück iſt ge
macht. Liebes Federmeſſer! ich bitte dich, ſchnei
de mir die Feder ſtumpf, und nicht ſpitzig! ich
bitte dich, wenn du mich liebſt, ſey ungeſchlif
fen, denn ein geſchliffenes Federmeſſer ſchneidet
die Federn ſpitz, und alle Spitzen taugen nichts,
denn die Spitzen ziehen ſich alle „Donnerwet-
ter“ auf den Hals, ausgenommen die Spitzen
an dem Halſe einer Dame, die leiten die Don-
nerwetter, d. h. häusliche Donnerwetter ab.
Wenn du ſo eine ſpitzige Feder uüber deine Klin
ge ſpringen läaßt, macht man gar keine Feder
leſen s. Alſo hübſch artig, liebes Federmeſ
ſer, und nicht ſchneidend, dann machſt du dei-
nen Schnitt.

Eines Tages trat ein Menſch in das Zim-
mer eines der erſten Aerzte von Paris und bat
ihn um die Huülfe ſeiner Kunſt gegen ein Uebel,
das ſich nicht ausrotten laſſe. Der Arzt fragte
ihn uber die Natur ſeiner Schmerzen, und der
Unbekannte antwortete ſeine Krankheit waäre
eine tiefe Melancholie, die ihm das Leben un
erträglich mache. „Ah, dann muüſſen Sie
guten Wein trinken,“ meinte der Arzt. Ich
hab' die allerbeſten Weine in meinem Keller
antwortete der Unbekannte, ſie helfen mir
nichts gegen meinen Spleen!“ Verſuchen
Sie es einmal mit Reiſen!“ „Jch habe
ganz Europa durchreiſt, und der Gram hat
mich nicht verlaſſen!“ „Nicht moöglich! das
iſt etwas ſtark! doch giebt es noch ein Mittel
gehen Sie jeden Abend in die italieniſche Ko
moödie, da werden Sie den beruhmten Harlekin
Biancolelli ſpielen ſehen ſeine Poſſen und
Scherze werden Sie ſchon aufheitern.“ „Ach,
mein Herr!“ rief der arme Kranke, „ich ſehe
ſchon, meine Melancholie iſt unheilbar! Jch
ſelbſt bin Biancolelli!“
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Jn London ſtarb vor Kurzem ein berühmter

Stiefelwichsfabrikant, Day, der in ſeinem
Handel ein ungeheures Vermögen erworben
hat denn er hinterließ ſeiner Frau eine Leib
rente von 12,500 Thlrn., und ſeiner Tochter
eine dergleichen von 25,000 Thlrn. Das Ge-
ſammtvermoögen erben ſeine Neffen und Nich-
ten, und es belaäuft ſich auf die Summe von
2 Mill. 8412,500 Thalern.

Ein Taſchendieb, der auf einem Jahrmarkt
eine Uhr entwendet hatte, wurde ergriffen und
vor den Chef der Polizei gefuhrt. Wie habt
Jhr Euch ſo vergeſſen konnen? ſprach der Letz
tere. „Verzeihen Sie,“ verſetzte der Dieb
mit vieler Frechheit, „ich habe nur den Rath
meines Arztes befolgt. Jch leide an einem
ſchwachen Magen, und da verordnete er mir:
ich ſollte vor jeder Mahlzeit immer eine Klei
nigkeit zu mir nehmen.“

Enkſtehung der rothen Roſe.
Entſtanden war durch Fruhlings laues Wehen,

Die weiße Roſe, zarter Unſchuld Bild;
Beſcheiden ſahſt Du ſie im Blumenkranze ſtehen,
Vor allen doch jungfraäulich rein und mild.
Des Frühlings frohes Feſt nur zu verſchoönen,
War ihres Bluüthenſchneees heißes Sehnen.

Am Abend erſt, als ſchon ſein Roth geſchieden,
War ſie entſtanden in der Jugend Pracht,
Ein Fremdling war ſie noch dem Tag hienieden,
Und ihre Schönheit barg die ſtille Nacht.
Jhr Duft durchhauchte all' die dunkeln Raume
Und wiegt die Nachtigall in ſuüße Traume.

Da kuündigen's der Wolken Purpurſaume,
Der Vögel Sang, es naht der junge Tag;
Vergoldet gluh'n die Wipfel aller Baume
Und alle Weſen werden jubelnd wach;
Und Phoöbus ſchaut mit ſeinem erſten Strahle,
Begrüßt die Blumen all' im Fruühlingsthale.

Da kußt ſein Strahl erſtaunt die zarte Roſe
Und weilt auf ihr, von ihrem Glanz entzuckt,
Und wagt es dreiſt von Lieb' mit ihr zu koſen,
Sie fühlen beide erſter Liebe Gluück.
Und ſie errothet in der Liebe Banden:
Die rothe Roſe war durch Lieb' entſtanden,

Zweiſylbige Charade.
Mag auch das duſtre Gan ze dich beſchleichen,

m Sinn der erſten Spolbe niederbeugen;
o lang' die letzte Sylb' dich nicht verläßt,

Gehſt du nicht zaghaft unter, ſtehſt du feſt.

aAnßlöſung der Charade im vorigen Stück:
s Marktbrunnenmännchen,

Bekanntmachungen.
(1583) Bekanntmachung,

betreffend die Subhaſtation von 4
den Roöbelſchen Erben von Geißel-
röhlitz gehörigen walzenden Grund

ſtucken.
Auf den Antrag der Erben des Ritterguts

beſitzers Johann Gottfried Roöbel von Geißel-
röhlitz in dem Querfutther Kreiſe des Herzog-
thums Sachſen ſollen nunmehr auch gleichzeitig
mit dem daſigen Rittergute folgende unter der
Real-Jurisdiction des hieſigen Landgerichts
belegene, dem Erblaſſer mit dem Rittergute
zugleich adjudicirte vier walzende Grundſtucke,
namlich:
1) Ein Viertellandes Feld in Geißelrohlitzer

Flur in 3 Arten und zuſammen 6 Acker
enthaltend abgeſchatzt auf 500 Thlr.

2) Vier halbe Viertellandes Feld in Neumar-
ker Flur in allen 3 Arten 12 Acker enthal-
tend, sub Nr. 93. 372. 168. 289. 297.
382. 166. 290. 298. 379. 183. 304. und 491.
des Flurbuchs, abgeſchätzt auf 1000 Thlr.

3) Acker Wieſe, die Stockwieſe genannt,
hinter der Bruckenmuhle, Nr. 506. in der
ſelben Flur, abgeſchatzt auf 40 Thlr.

4) 8 Acker Holz in Muüchelnſcher Flur uüber
dem Gleina'ſchen Grunde, sub Nr. 3827.
des Flurbuchs, abgeſchaätzt auf 350 Thlr.
11 Sgr. 7 Pf.,

im Wege der nothwendigen Subhaſtation of-
fentlich verſteigert werden, und haben wir auf

den 29. Mai 18837vor dem Deputirten Herrn Oberlandesgerichks-
Aſſeſſor von Kräwel auf dem Rittergute Gei-
ßelröhlitz einen Bietungs Termin anberaumt,
wozu zahlungsfähige Kaufluſtige unter der Be
kanntmachung eingeladen werden, daß die ge-
richtliche Taxe nebſt den neueſten Hypotheken
Atteſten und Kaufbedingungen in der hieſigen
General Regiſtratur täglich einzuſehen ſind.

Naumburg, den 10. Februar 1837.
Königl. Preuß. Oberlandesgerichk.

Mahlmann.
(304) Subhaſtations-Patent. Fol-

gende, zum Nachlaſſe des verſtorbenen Backer
meiſters Chriſtian Friedrich Wirth allhier, ge
hörige Grundſtucke, als
1) das ſogenannte kleine Thierholz an der

Lauchſtadter Chauſſee
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2) eine halbe Hufe, deren Stücke in dem ſo
genannten Teufelsbette und in der Nähe
der Halleſchen Chauſſee in Schkopauer Kop
pel liegen

3) ein Dritttheil eines Viertellandes, aus
zwei Stücken an der Halleſchen Chauſſee
beſtehend,

ſämmtliche drei Grundſtücke auf 3,104
Thlr. 20 Sgr. taxirt; ferner:

4) eine halbe Hufe, aus ſieben Stucken be
ſtehend, welche mit

a) 2 Acker 5 Ruthen am Buündorfer Fuß-
wege;
neben der Lauchſtad
ter Chauſſee;
am alten Schkopauer
Wege;
hinter den langen
Scheunen

3 a 30 7
24 3 5 2

d 25 30 72
e) 47 10 ebendaſelbſt

5 hinterm Buürgergar-
ten, und

22 5 am FroſchWirths-
hauſe

belegen und auf 4,010 Thlr. taxirt iſt, und
5) eine ſogenannte ganze Scheune, sub Nr.

940. des Hypothekenbuchs von Merſeburg
eingetragen, nebſt Wagenſchuppen, abge
ſchätzt auf 975 Thlr. Courant,

ſollen zu Folge der nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
Tare

am 2 7. Juli 4148 3 7,
Nachmiktags 4 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirtk werden.
Alle unbekannkte Realpratendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Pruclu-
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

Merſeburg, den 22. Maärz 1837.
Königl. Preuß. Land- und Skadk-

Gerichk.

(432) Auckion. Auf
den 22. Mal 18 37,

Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 bis 6 Uhr, ſollen auf hieſigem
Rathskeller mehrere Moöbeln, Hausgerathſchaf-
ten, Betten und Kleidungsſtucke, ſo wie eine
Parthie Nagel und Maculatur, öffentlich ge
gen ſofortige Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 13. Mai 1837.
Königl. Land- und Stadtgerichtk.

u 8

(433) Freiwilliger Verkauf. Da
der Termin in der Wirthſchen Subhaſtations-
ſache, wegen nöthiger Beobachtung der geſetz
lichen Friſt, fruher als auf den 27. Juli d. J.
nicht hat angeſetzet werden konnen, dieſer Ter
min aber hinſichtlich der mit zum Verkauf ge
ſtellten den Wirthſchen Erben gehörigen vor
dem Gotthardtsthore belegenen ganzen Scheu
ne, nebſt Wagenſchuppen, wegen der inmittelſt
eintretenden Ernte, fur die Kaufluſtigen zu
weit hinausgeſetzt ſeyn durfte, ſo ſind die
Wirthſchen Erben bereit, unter zu hoffender
obervormundſchaftlichen Genehmigung, bei ei-
nem angemeſſenen Gebote, uber dieſe, auf
975 Thlr. abgeſchaätzte Scheune auch einen Kauf
aus freier Hand abzuſchließen.

Jch ſoll daher, im Auftrage dieſer Erben,
Kaufluſtige einladen,

den 26. dieſes Monatks,
Vormittags 11 Uhr, in meinem Geſchaftszim
mer zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben.

Fur den Fall jedoch, daß kein angemeſſenes
Gebot erfolgen ſollte, beabſichtigen dieſelben,
dieſe Scheune auf ein Jahr fernerweit zu ver
pachten, und lade ich Pachtluſtige ein, an dem
ſelben Tage, Nachmittags 3 Uhr, ebenfalls
zur Abgabe ihrer Gebote, ſich in meinem Ge
ſchaftszimmer einzufinden. Fur den einen oder
den andern Fall, hat der Beſtbietende des Ab
ſchluſſes des Kaufs oder Pachkcontracts noch
zuvor, wegen der minorennen Erben erlangten
obervormundſchaftlichen Genehmigung alsbald
ſich zu gewartigen.

Merſeburg, den 141. Mai 1837.
Der Juſtiz-Commiſſarius Wagner.

(427) Verkauf des Diekrichſchen
Nachlaßgrundſtucks. Die Erben des am
27. März dieſes Jahres verſtorbenen Lohger-
bermeiſters, Johann Gottlieb Dietrich sen.
allhier, beabſichtigen das zum Nachlaß gehö
rige, auf hieſigem Entenplane gelegene Grund
ſtuck, beſtehend in:

1) einem Wohnhauſe, in welchem ſich 12
Stuben mit Kammern und Kuchen, ein
Laden und 2 Keller befinden;

2) zwei Hintergebauden, mit Ställen und
Wagenremiſen;

3) einem großen Hofraume;
4) einer im Hofe befindlichen Scheune, und
5) einem großen Garkten,
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erbtheilungshalber, aus freier Hand zu ver
kaufen.

Kaufluſtige wollen ſich gefaälligſt an den
Kaufmann Herrn Steckner am Markte wenden,
welcher uber die Kaufsbedingungen und das
Sonſtige weitere Auskunft ertheilen wird.

Werſeburg, den 12. Mai 1837.
Die Dietrichſchen Erben

(435) Verkauf. Die im Wege der fiscali
ſchen Execution abgepfaändeten Gegenſtände, als:

1 Kleiderſchrank, blau angeſtrichen, und
1 dergleichen, braun angeſtrichen,

ſollen kommenden Freitag, als
den 149. Mai 3837,Vormittags 10 Uhr,

im Hauſe des Töpfermeiſters Schulze in der
Dammggaſſe hieſiger Vorſtadt Altenburg an den
Beſtbietenden gegen gleich baare Zahlung ver
kauft werden wozu Kaufluſtige hiermit einge
laden werden.

Werſeburg, den 12. Mai 1837.
Muücke, verpflichteter Executor.

(405) Verkauf. Veraänderungs halber
ſollen den 24. Mai d. J., von früh 10 Uhr an,
im Gaſthofe zum goldnen Stern in hieſiger
Vorſtadt Neumarkt folgende Gegenſtände im
Wege des Meiſtgebots verkauft werden

4) ein in 4 Federn hangender Kutſchwagen;
2) desgl. eine Droſchke mit eiſernen Achſen;
3) ein großer Rüſtwagen;
4) 2 Paar vollſtändige Kutſchgeſchirre;
5), 2 Wagenwinden,

ſo wie mehrere andere fur das Fuhrwerk gehö
rige Gerathſchaften.

Merſeburg, den 2. Mai 1837.

(429) Hammel Verkauf. 100 Stück
Fekthammel ſtehen zum Verkauf bei C. Otto
in der Muühle zu Raßnitz.

(431) Verkauf. Auf dem Rittergute
Creypau liegen noch 30 Sack Kartoffeln
zum Verkauf.

(424) Torf- Verkauf. Bei der neuen
Kohlengrube an der Liebenauer Straße iſt jetzt
wieder großer Vorrath von ſehr guter Braun
kohle vorhanden. Da im vergangenen Jahre
ſchon im Monat Auguſt ſämmtliche Kohle ab

gefahren war, ſo iſt dieſes Jahr fur größere
Vorraäthe geſorgt worden.

(425) Empfehlung. Das neuerrichteke
Ausſchnitt und Modewaaren

Geſchaft
von Herrmann Stock jun. in Leipzig,

(Grimmaiſche Gaſſe dem neuen Neumarkt
gegenuber)

empfiehlt ſein in den neueſten Modearktkkeln
vollkommen aſſortirtes Waarenlager und ſichert
jedem ſeiner geehrten Abnehmer bei reeller,
punktlicher Bedienung die billigſten Preiſe zu.

(430) Anzeige. Jm Stadtbrauhauſe
wird in den Sommer Monaten an folgenden
Tagen Bier verkauft:

Dienstag Lichtebier,
Mittwoch Weißbier (Nachmittags),
Freitag Lichtebier.

Merſeburg, den 12. Mai 1837.
Henkſchel.

(434) 577 Anzeige. Regen und
Sonnenſchirme fertigt Unterzeichneter nach den
neueſten Muſtern, uüberzieht alte und beſſert
ſchadhafte aus und zwar zu den allerbilligſten
Fabrikpreiſen, ja beinahe fur umſonſt.

Merſeburg den 11. Mai 1837.
W. H. Wendeborn,

Schirmfabrikant, wohnhaft in der Akken
burg, dem Hrn. Rathsaſſeſſor und Kauf

mann Karlſtein ſchrag gegenüber.

(426) Geſuch. Eine erfahrene und mit
Zeugniſſen ihres Wohlverhaltens verſehene Kö
chin kann zu Johannis d. J. ein Unterkommen
finden. Wo? erfahrt man in der Expedition
dieſer Blatter.

Merſeburg den 12. Mai 1837.

(436) Empfehlung. Da mir auch in
dieſem Jahre von Seiten Eines Wohlloöbl. Ma-
giſtrats die Aufſicht über den hieſigen Badeplatz
ubertragen worden iſt, ſo wage ich es, geſtützt
auf das mir ſchon im vorigen Jahre guütigſt ge
ſchenkte Zutrauen Eines Hochverehrten Publi-
kums, demſelben ganz ergebenſt anzuzeigen, daß
ich den nach der vortrefflichen Lehrmethode des
Herrn Grafen von Saporto auszufuhrenden
Schwimmunterricht, auch fur dieſen Sommer,
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ſobald es nur die Witterung erlauben wird, zu
eröffnen Willens bin. Alle diejenigen, welche
dieſe ebenſo nutzliche, als angenehme Kunſt zu
erlernen, oder ſich darin noch mehr zu vervoll-
kommnen wunſchen, erſuche ich daher gehor-
ſamſt, ſobald als möglich ſich gefaälligſt bei mir zu
melden, damit die Eröffnung dieſer Anſtalt, der
nothigen, nicht unbedeutenden Vorkehrungen
wegen, zu ſeiner Zeit keinen Aufſchub erleide.

Meine Wohnung iſt im Hauſe des Schnei-
dermeiſters Hrn. Knoöfel, Johannisgaſſe Nr. 244.

Merſeburg den 13. Mai 1837.
F. W. Seifertk.

(428) Theater in Merſeburg.
Mittwoch, den 17. dieſes Monats

Der Verſchwender
oder: der Millionair und der Bettler.

Großes romantiſches Zaubermahrchen in
3 Zeiträumen, von Ferdinand Raimund;
die Muſik vom Kaiſerl. Königl. Hofkapell

meiſter Konradin Kreutzer.
Die zwei neuen Decorationen, ſo wie die

verſchiedenen einzelnen Gegenſtände ſind eigens
hierzu von dem Maler Herrn Weidenbach in
Naumburg gemalt; das noöthige Coſtum iſt
ebenfalls neu.

Otto Herrmann.
Sonntag, den 21. Mai, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
Nachmittags Hr. Cand. Blanckmeiſter.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Barbier Roch ein Sohn.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Ziegeldeckerge-

ſellen Heiſchkel, 4 Monate alt.
Stodt. Geboren: dem Kauf u. Handelsherrn

Müller ein Sohn dem Kauf und Handelsherrn Roder
eine Tochter dem Seifenſiedermſtr. Ortmann ein Sohn
dem Maurergeſellen Woyden ein Sohn dem Fabrik
arbeiter Teuſcher eine Tochter. Geſtorben: die
hinterl. Wittwe des Fiſchers u. Malzmeiſters Schäfer,
76 Jahre alt; die hinterl. Wittwe des ehemal. General
AccisObergüterbeſchauers Licht, 61 Jahre alt die zweite
Tochter des Kauf und Handelsherrn Friedmann, im
2. Jahre; der einzige Sohn des Weißbackermſtrs, und

Conditor Heyne, im g. Jahre; die alteſte Tochter des
Bottchermſtrs. Voigt im 9. Jahre; der jüngſte Sohn
des Seilermſtrs. Kunzel, im 1. Jahre der einzige Sohn
des Armendieners Meyer, im 1. Jahre der jüngſte
Sohn des Zimmergeſellen Koch, im 2. Jahre; die tüngte
Tochter des Tiſchlermſtrs. Schuppe, im 2. Jahre der
einzige Sohn des Handarb. Schmidt im 1. Jahre; die
aälteſte Tochter des Handarb. Stork, im 7. Jahre die
jungſte Tochter des Handarb. Quente, im 2. Jahre die
jüngſte Tochter des Handarbeiters Goötze, im 2. Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geſtorben: die jüngſte Tochter

des Einwohners Bauer, 6 Monate alt, und deſſen
Sohn, 3 Jahre alt die Tochter des Einwohners Petſch,
6 Tage alt der fungſte Sohn des Lohnbedienten Win
zer, 1 Jahr alt; der Sohn des Hausbeſißers u. Fuhr-
manns Hauck, 2 Jahre 1 Monat alt.

Kirchennachr. von den Monaten Maärz u. April:
(Lauchſtadt.)

„Geboren: dem Oekonomen und Gerichtsſchöppen
Eiſenhuth ein Sohn dem Handarb. Heſche eine Toch-
ter; dem Schuhmachermſtr. Otto eine Tochter. Ge
trauet: der Handarbeiter Page mit M. S. Zentner
von Muücheln. Geſtorben: der einzige Sohn des
Maurers Bornicke, in der 9. Woche der Buürger und
Einwohner Stumpernagel, im 55. Jahre; der zweite
Sohn des Tiſchlermeiſters Voigt im 3. Jahre.

Kirchennachr. von den Monaten Marz u. April
(Schaafſtaädt.)

Geboren: dem Handarbeiter Kluge eine Tochter;
dem Rector Sachſe eine Tochter dem Leinwebermeiſter
Heinrich ein Sohn dem Kaufmann Roßtock ein Sohn
dem Backermeiſter Judecke eine Tochter dem Diaconus
Schindler eine Tochter dem Seilermeiſter Schlegel eine
Tochter dem Handarbeiter Blüthner ein Sohn dem
Handarbeiter Kluge eine Tochter; dem Handarb. Bau
man ein Sohn. Getrauet: der Stellmachermeiſter
Hellwig von Halle mit Jgfr. Roſine Loöben von hier;
Carl Friedrich Theile mit Jgfr. Amalite Sidonie Fritzſchen
von hier; der Rittergutsſchafer von Stedten, David
Schwabe, mit Jgfr. Carol. Fincke von hier. Geſtor-
ben: die Wittwe Reiband, 85 Jahre alt der Handarb.
Terras, 54 Jahre alt; dem Handarb. Funfziger ein
Kind, 2 Mon. alt Frau von Bißingen, 56 Jahre alt;
dem B. u. Einw. Sepffarth eine Tochter Jgfr. Jda

Schönburg, 24 Jahre alt; Frau Marie Hen.
Schulzen, 26 Jahre alt der Schneidermeiſter Joh. Gott-
lieb Schulze, 45 Jahre alt Chriſtian Gottlob Roßler,
66 Jahre alt

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl.Weizen 1 15 bis 1 G
Roggen l 1 2 6 bis 1 9Gerſte 26 31 bis 27 6Hafer l 16 l 3 bis 18 h 9

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
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